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Kapitel 1: Die Stille vor dem Sturm


Der Mond stand hoch am Himmel, sein bleiches Licht sickerte durch das dichte Blätterdach des Immergrünen Waldes. Eine kühle Brise strich durch die Baumkronen und trug den Duft von Moos, feuchter Erde und fernen Blüten mit sich. Es war eine dieser Nächte, in denen die Welt still zu stehen schien, als hielte sie den Atem an. Doch nicht alles war ruhig.


Am Fuße eines knorrigen Eichenbaums hockte Lyra und lauschte. Ihre Ohren, so fein wie die eines Wildtiers, zuckten leicht, während ihre Augen die Dunkelheit durchdrangen. Jeder Schatten, jedes Rascheln der Blätter könnte eine Gefahr verbergen – oder eine Gelegenheit.


„Du bist zu angespannt, Lyra“, flüsterte eine tiefe Stimme hinter ihr. Sie fuhr herum, die Hand am Griff ihres Messers. Doch es war nur Kael, der mit verschränkten Armen an einen Baum gelehnt dastand. Seine grünen Augen funkelten im Mondlicht, und ein schelmisches Lächeln umspielte seine Lippen.


„Ich bin nicht angespannt“, zischte Lyra zurück. „Ich bin wachsam. Das ist ein Unterschied.“


Kael lachte leise, ein Klang, der in der Stille des Waldes beinahe fehl am Platz wirkte. „Wachsam. Sicher. Deshalb hast du mich beinahe abgestochen?“ Er trat näher, doch seine Bewegungen waren wie immer geschmeidig, lautlos. Lyra verengte die Augen, doch sie sagte nichts. Kael war ärgerlich, aber er hatte recht. Ihre Nerven waren angespannt wie Bogensehnen.


Seit Tagen hatten sie die dunklen Schatten beobachtet, die sich am Horizont zusammenzogen. Fremde Lichter, die in der Nacht am Himmel glommen. Gerüchte, die sich wie ein Lauffeuer in den umliegenden Dörfern verbreitet hatten – Geschichten von Kreaturen, die aus den Bergen kamen, und von einer Kälte, die das Land langsam, aber unerbittlich ergriff. Lyra hatte gelernt, dass Gerüchte selten ohne Grund entstehen. Und nun waren sie hier, tief im Immergrünen Wald, um Antworten zu finden.


„Hör zu“, begann Kael und legte die Hand auf ihre Schulter, „ich weiß, dass du etwas spürst. Das tun wir alle. Aber wenn du dich zu sehr darauf versteifst, wirst du die einfachen Dinge übersehen.“


„Die einfachen Dinge…?“, wiederholte Lyra skeptisch.


Kael nickte und zeigte auf den Boden vor ihnen. Dort, wo das Moos besonders dicht wuchs, führte eine Spur von gebrochenen Zweigen und zerdrückten Blättern in die Dunkelheit. Lyra hatte sie nicht bemerkt – und das ärgerte sie. Sie sah Kael an, doch er erwiderte ihren Blick nur mit einem leisen Lächeln.


„Wir sind nicht allein hier“, sagte er leise, und sein Ton war plötzlich ernst. „Und ich glaube, das wissen sie auch.“


Ein kalter Schauer lief Lyra den Rücken hinunter. Sie zog ihr Messer aus dem Gürtel und nickte. Gemeinsam folgten sie der Spur, ihre Schritte waren kaum mehr als ein Flüstern im Unterholz. Der Wald um sie herum schien sich zu verändern, als würde er ihre Anwesenheit spüren. Die Bäume schienen näher zu rücken, die Schatten tiefer zu werden. Und dann, nach wenigen Minuten, sahen sie es.


In einer kleinen Lichtung, umgeben von Bäumen, die wie stumme Wächter


cber ihnen ragten, stand ein merkwürdiges Objekt. Es sah aus wie ein Monolith, aus schwarzem Stein gehauen, seine Oberfläche von seltsamen, leuchtenden Runen bedeckt. Die Luft um ihn herum schien zu flimmern, und eine leise Vibration war zu spüren, als würde die Erde selbst das fremde Artefakt nicht akzeptieren.


„Was ist das?“, flüsterte Lyra.


Kael schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Aber ich wünsche mir, wir hätten es nie gefunden.“


Bevor Lyra antworten konnte, erhob sich ein tiefes Grollen aus der Ferne. Es klang wie Donner, doch der Himmel war klar. Sie spürte, wie der Boden unter ihren Füßen bebte, und das Licht der Runen auf dem Monolithen wurde plötzlich intensiver. Ein Gefühl von Gefahr durchzog sie, und sie wusste, dass sie keinen Moment länger zögern durften.


„Wir sollten hier weg…“, begann sie, doch in diesem Moment flammte das Licht des Monolithen auf, so hell, dass es die Lichtung in gleißendes Weiß tauchte. Ein schriller Ton durchbrach die Stille, und die Welt schien sich unter ihnen zu verschieben. Lyras Hand schloss sich um Kaels, als der Boden unter ihren Füßen verschwand.


Dann war alles schwarz.









Kapitel 2: Jenseits der Schwelle


Ein dumpfes Pochen dröhnte in Lyras Kopf, als sie langsam zu sich kam. Ihr Atem ging schwer, und für einen Moment wusste sie nicht, wo sie war. Der Geschmack von Metall lag auf ihrer Zunge, und der Boden unter ihr war kalt und rau wie Stein. Sie blinzelte gegen die Dunkelheit an, doch ihre Umgebung blieb verschwommen, unwirklich.


„Kael?“, murmelte sie und tastete mit zitternder Hand um sich.


„Ich bin hier“, kam die leise Antwort, begleitet von einem Rascheln, als Kael sich aufrichtete. Seine Stimme klang angespannt, aber er schien unverletzt zu sein. „Bist du in Ordnung?“


„Ich denke schon…“, sagte Lyra, obwohl sie sich nicht sicher war. Ihre Glieder fühlten sich schwer an, als wären sie durch unsichtbare Ketten belastet. Langsam setzte sie sich auf und spähte in die Dunkelheit. Doch nach und nach begannen die Schatten, sich zu lichten.


Sie waren nicht mehr im Immergrünen Wald. Stattdessen fanden sie sich in einer weiten, fremden Landschaft wieder. Der Himmel über ihnen war ein seltsames, pulsierendes Grau, das sich wie ein lebender Organismus zu bewegen schien. Der Boden war von einer schwarzen, glänzenden Substanz bedeckt, die bei jedem Schritt ihrer Stiefel ein dumpfes Echo von sich gab. In der Ferne erhoben sich riesige Felsformationen, die wie gebogene Finger zum Himmel griffen. Die Luft war schwer, und ein leises Summen durchzog die Stille – wie ein Lied, das am Rande ihres Bewusstseins spielte.


„Was ist das hier?“, flüsterte Lyra und klammerte sich an ihr Messer, als könnte es sie vor dieser fremden Welt schützen.


Kael stand auf und sah sich um. Sein Gesicht war angespannt, die grünen Augen unruhig. „Ich weiß es nicht. Aber ich glaube, das ist nicht mehr unsere Welt.“


„Nicht mehr unsere Welt?“ Lyra starrte ihn an. „Wie soll das gehen? Das… das ergibt keinen Sinn!“


Kael antwortete nicht sofort. Stattdessen kniete er sich hin und berührte vorsichtig den Boden. Die schwarze Substanz schien unter seinen Fingern zu pulsieren, als wäre sie lebendig. „Vielleicht hat der Monolith uns hierher gebracht“, sagte er schließlich. „Oder etwas, das mit ihm verbunden ist.“


Lyra wollte widersprechen, doch sie wusste, dass er recht hatte. Das Licht, das Grollen, der plötzliche Sturz – es war alles zu schnell gegangen, zu unwirklich. Und jetzt waren sie hier, an einem Ort, der sich wie ein Traum anfühlte, aber so real war, dass es ihr den Atem nahm.


Ein plötzlicher Laut riss sie aus ihren Gedanken. Es war ein scharfes, durchdringendes Kreischen, das durch die Luft schnitt wie eine Klinge. Lyra und Kael fuhren herum, ihre Augen suchten die Quelle des Geräuschs. Und dann sahen sie es.


Eine Gestalt tauchte aus der Ferne auf. Zuerst wirkte sie wie ein Schatten, doch als sie näher kam, erkannten sie, dass es etwas Lebendiges war. Es war groß, viel größer als ein Mensch, mit langen Gliedmaßen, die sich unnatürlich bewegten. Seine Haut war grau und glatt wie Stein, und seine Augen glühten in einem unheimlichen Rot. Es schien sie zu beobachten, jede Bewegung von ihnen zu verfolgen.


„Lauf“, sagte Kael leise, seine Stimme war kaum mehr als ein Hauch. „Lauf jetzt.“


Doch Lyra konnte sich nicht bewegen. Sie war wie gelähmt von dem Anblick dieser Kreatur. Etwas an ihr – die Art, wie sie sich bewegte, das Summen, das von ihr ausging – schien direkt in ihren Geist zu greifen und sie festzuhalten.


Kael packte ihren Arm und zog sie grob mit sich. „Lauf!“, rief er jetzt, und endlich gehorchten ihre Beine. Gemeinsam rannten sie über die fremdartige Ebene, ihre Schritte hallten in der stillen Luft wider. Hinter ihnen vernahm Lyra das schwere Stampfen der Kreatur, die sie verfolgte. Jeder Schritt war ein Donnerschlag, der den Boden unter ihren Füßen erzittern ließ.


Sie erreichten eine der seltsamen Felsformationen, und Kael zog sie in den Schatten eines der riesigen Steine. Seine Hand presste sich fest auf ihren Mund, um sie am Atmen zu hindern. Lyra wagte nicht, sich zu bewegen. Sie spürte ihr eigenes Herz gegen ihre Rippen schlagen, so laut, dass sie fürchtete, die Kreatur könnte es hören.


Das Stampfen näherte sich, wurde lauter, dröhnender. Und dann – nichts. Die Schritte hielten an. Die Luft war still, bis auf das Summen, das sie nie ganz verlassen hatte. Kael riskierte einen Blick um den Stein herum und hielt dann den Atem an. Lyra spürte, wie sich seine Anspannung auf sie übertrug.


Die Kreatur stand nur wenige Schritte entfernt. Ihr glühendes Augenpaar wanderte langsam über die Landschaft, als suche sie nach ihrer Beute. Ihre Bewegungen waren ruckartig, fast mechanisch, und doch war da etwas Organisches, etwas Beunruhigend Lebendiges an ihr.


Lyra wagte nicht einmal zu blinzeln. Die Zeit schien stillzustehen, während die Kreatur suchte. Doch dann – ohne Vorwarnung – erhob sie ihr Haupt, stieß ein weiteres Kreischen aus und wandte sich ab. Mit schweren Schritten verschwand sie in der Ferne, bis nur noch das Summen blieb.


Kael ließ langsam die Hand sinken. „Wir müssen uns bewegen“, flüsterte er. „Das Ding kommt zurück, und ich will nicht hier sein, wenn es uns findet.“


Lyra nickte stumm, ihre Hand schloss sich fester um den Griff ihres Messers. Gemeinsam schlichen sie aus ihrem Versteck und bewegten sich weiter in die unbekannte Welt hinein, immer auf der Hut, immer lauschend. Was auch immer dieser Ort war – er würde keine Gnade kennen.
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